Reiſezeit. 
Modenplauderei von C. Eyſell. 

a (Nachdruck verboten) 

„Ver es vermochte, dieſem Zuſtande ganz auf den Grund zu 
n den: bei völliger Geſundheit, ja bei einer erhöhten Freude 
iu Daſein eine Aufgeregtheit und Ruheloſigkeit, die etwas Krank⸗ 
1,8 hat; eine Unzufriedenheit, ein Ueberdruß an der gewohnten 
4, gebung, der brennende Wunſch nach einer durchgreifenden 
Anderung aller Lebendsbedingungen, die Sehnſucht hinaus, ins 
gelte! Und je mehr der Sommer vorſchreitet, um ſo heftiger 
* dieſe Begier. Es duldet uns bei keiner alltäglichen Be⸗ 
& gung, wir vertiefen uns in die Berichte von Bädern und 
hr merfrifchen, wir berauſchen uns an den Ergüſſen phantaſie⸗ 
ht Reiſeberichterſtatter, wie fie unſere Zeitung bringt, wir 
zen Kursbücher und ſtellen Reiſetouren zuſammen, und was 


dm Juſtand ift nun entſchieden krankhaft geworden, wir find 
del Reisefieber befallen, und es giebt für uns nur eine einzige 
at ng: zu reifen; die Reife 

Die Sache wills, fie fordert, daß man reife, \ 

Wb en un Haus: die Be e Beweiſe, 


B unfser Kaffe sel den Ueherfluße 
So eee A Schweiße 
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ö reiben wir unjere Vorbereitungen, obgleich 
lange zuvor genügend darüber nach⸗ 
Aſche wollen wir unſere Pilgerfahrt 


y; Und fieberhaft 
eb. im Grunde ug 
in acht haben. In Sack u 
In licht gerade antreten, fo 
en, das hebt unſere Stimmung, unſere Liebenswürdigkeit ent⸗ 
nt ja immer zum Theil mit dem Bewußtsein gut auszufehen, 
ud da dieſe Liebenswürdigkeit andern zu gute kommt, fo iſt es 
ts weiter als Menſchenfreundlichkeit, wenn wir unſern äußern 
enſchen jo hübſch wie irgend möglich herrichten. 
We, Leicht genug wird uns dies glücklicherweiſe gemacht, die 
Im de ift in dieſem Jahre ſo rührig geweſen und hat fo viel des 
dar aderhübſchen und zugleich Preiswerthen auf den Markt gebracht, 
B die nothwendigen chaffungen zu eitel Freude werden. 
1 Was bedarf man für eine Reife? Die Frage iſt außer⸗ 
atentlich Schwierig, ja faſt unmöglich zu beantworten, denn ganz 
I ehen von dem verſchieden großen Geldbeutel, der der Einzelnen 
Lebensführung und auch ihre Toiletten vorſchreibt, ſpricht in 
ter Linie der zu wählende Badeort, oder die Sommerfriſche 
ne Im Allgemeinen kann man als Regel aufſtellen: nicht zu 
. Garderobe mitzunehmen, das Wenige aber nun modern, kleid⸗ 
und tadellos. Spannt man ſeine Flügel zu weitem Flug 
Ns, wählt man ausländiſche Kurorte, fo ift dieſe Beſchränkung 
N recht geboten. Die Ueberfahrt belaftet das Reiſebudget ſehr, 
be hat ein jeder dieſer internationalen Kurorte einen ſo 
10 ummten Stil der Toilette, dem man ſich doch gern etwas an⸗ 
ft; es empfiehlt rich deshalb, irgend eine hübſche Toilette, einen 
ane einen Umhang an Ort und Stelle anzuſchaffen. Man hat 
im das Gefühl „mit dazu zu gehören“ und vollftändig den dort 
N üblichen Chic zu repräſentiren. Unerſchwingliche Koſten ver⸗ 
Wand dies nicht gerade, denn in den größeren Badeorten find 
e auch recht billige Toiletten zu kaufen, Eintagsfliegen der 
also, die aber ihren Zweck erfüllen, es ermöglichen, die Mode 
amal mitzumachen.“ 
= Als eigentliches Reiſekleid, d. h. als jenes, welches während 
ab Fahrt getragen wird, bleibt immer das nicht allzu feſt ge⸗ 
eitete tallor-mode- Costume, aus fußfreiem Rock, glatter Taille 
bab loſem, vorn offenem Jacket beſtehend in Mode. Es zeigt fich 
vie wieder einmal, daß die Mode keineswegs ſo lauenhaft iſt, 
bra man annimmt, ſondern, daß fie ſich bei dem was einmal als 
ii ausprobirt ift, ſehr ſtandhaft zeigt. Die feſte Taille 
di hauptſächlich benutzt um beim Diener würdig zu erſcheinen, 
7 * der Fahrt, während kleiner Touren wählt man die loſe 
} due und zieht das Jacket je nach Wärmebedürfniß darüber. 
1 Ula Bluſe ift jetzt faſt immer das „Bluſenhemd“. Seidene 
Ipien trägt man nur noch ſehr wenig, und wo ſie erſcheinen, 
8 döner auch ſie die Hemdform an, d. h. ſie ſind in der Art eines 
en renhemdes hinten mit Sattel, dem ſich eine flache Kräuſelung 
hanchliezt, gearbeitet, haben vorn ein paar breite Quetſchfalten, 
ben Kragen und ſteife Manſchetten, die noch durch eine gleiche 
die Mur aus weißem Leinen bedeckt werden. Im Ganzen herrſchen 
lu, farbigen Leinen und Baumwollſtoffe vor, beſonders die 
n ten Zephirs. Man hat die verſchiedenſten Karos: ganz bunte 
i ſchr Alen Farben des Regenbogens, zartbunte mit viel weiß, die 
I freundlich wirken, ungemein viel auch hellgrün und zartblau 
o weiß durcheinander karrirt. Das Karo wird bei den Bluſen⸗ 
ö Ver ſtets gerade verarbeitet, ſodaß ſich trotz aller Falten die 
he a len deutlich verfolgen laſſen, — ein Anblick, an den man 
Ai gemwö a f " 
| 1 er ſchwarze Herrenſhlips und die unerläßlichen ſteifen weißen 
katzen und Manſchetten find für die Reiſe weder bequem noch 
faktisch, aber ſie geben ganzen Anzug einen Hauch von 
Anger Friſche und Ordnung, ſodaß wir deshalb auch gern die 
bine Unbequemlichkeit, Hals und Handgelenke in der Sommer: 
When ſteif geſtärkten Schienen zu umgrenzen, in den Kauf 


Roy, Oo ſportmäßig wie der Oberkörper ift für die Reife auch der 
Wo bekleidet. Ueberall dominirt der kleine flache Strohhut, ent⸗ 
| meiſt mit ſchwarzem oder farbigem breiten Bande, oder mit 


EN ſonſt wichtig war, erſcheint uns jetzt ſchal und langweilig.] oder ſteingrau. Fußfreier Rock, der auf den 


mit Gummizug anſchließend gemacht. 


erſcheint uns als nothwendig, ja 
ö 8 I Jacke, die ſowohl offen als über der e getragen wer⸗ 
ch 


wählt man einen breiteren Gürtel aus 


wir wollen uns möglichſt nett 


muß und der nicht allen Zweifel hinaus ſchön 
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weißem Kopf und farbiger Krempe. Er hat weiter keine Garnitur, 


höchſteng, daß in das Band ein paar Federpoſen geſteckt werden, 
oder daß man einen geſtickten Tüllſchleier auf der Krempe leicht, 
wie zufällig aufneſtelt. Daneben giebt es auch Tirolerhüte aus 
Stroh, mit ſehr hohem Kopf, mit breitem grünen Sammetband 
umgeben, mit ein paar Spielhahnfedern geſchmückt. Sie ſehen 
unternehmend aus und erwecken die Vorſtellung von Schweizer 
Bergen und halsbrecheriſchen Gletſchertouren, während in Wirklich⸗ 
keit für dieſe ſonſt nur das leichte Filzhütchen in Anwendung 
kommt, das allerdings weniger angenehm im Tragen, dafür aber 
unverwüſtlich wetterfeſt iſt. 

Handelt es ſich um ernſthafte Hochgebirgstouren, jo darf von 
keinem willkürlich zuſammengeſtellten Pbantaſiekoſtüm die Rede ſein, 
ſondern es kann nur ein ſtrenger, genau ausprobirter Anzug in 
Betracht kommen, und zwar folgender. Als Stoff regen ⸗ und 
wetterfeſter Loden in einer neutralen Farbe, am beſten grüngrau 
Hüften durch Stoff: 
patten mit Knöpfen noch mehr verkürzt werden kann, an Stelle 
der Jupons ein Beinkleid aus Loden, weit faltig, unter dem Knie 
Bluſenhemd aus Flanell, 


kann. Kein Corſet, ſondern ein Rodträger, dem ſich die 
Strumpfhalter, die das Strumpfband prakti er erſetzen, anſchlie⸗ 


Ben, oder höchſtens ein ganz kurzes, ſehr weites Corſet aus durch⸗ 


läſſigem Stoff mit wenig Fiſchbein und Gummibändern anſtatt 


der Seitentheile, um der Bruſt beim Steigen ein möglichſt tiefes 
Athmen zu geſtatten. Damit die Geſtalt etwas Halt bekommt 
ir Stoff oder Leder, der jedoch 
auf keinen Fall eng ſein ſoll; an der Seite hängt wohl ein Täſch⸗ 
chen für Portemonnaie und Schlüſſel, au dem Rücken wird der 
Ruckſack mit dem Nothwendigſten an Wäſch e 
getragen. Es find Koſtüme, die unſerem Hadfı rdreß auf's Haar 
gleichen, aus denen dieſer in zierlicher Form hervorgegangen iſt — 
die Modeberichterſtatterin tritt ihnen unmuthig gegenüber, es läßt 
ſich jo wenig darüber ſagen, denn fie ſtehen in ihrer ausgepropten 
Form über die Mode und werden ſich vorausſichtlich noch lange 
unverändert ſo erhalten. . 

Da iſt es ſchon erfreulicher ſich den. Koſtümen für den Auf⸗ 
enthalt an der See zuzuwenden. Sie ſind munter, farbenprächtig, 
ein wenig gemengt. Auch die ſolideſte Frau, die in ihrer Heimath⸗ 
ſtadt nur in ganz diskreter und einfacher Toilette erſcheint, wird 
an der See ihrer Phantaſie etwas die Zügel ſchießen laſſen und 
ſich in lebhaften Farben kleiden. Es iſt, als ſei es die ſchöne 
Aufgabe dieſer Toiletten, die einförmige Strandlandſchaft, mit ihren 
wenigen grauen, gelben und blauen Tönen freundlich aufzumuntern. 
Da drängt es ſich nebeneinander von leuchtendem Grün, Violett, 
Gelb und Roth, roth vor allem. Roth iſt nun doch einmal die 
Modefarbe und zwar an der See am ausgeſprochendſten. Die 
leichten Stoffe, die jetzt alle nach demſelben Prinzip verarbeitet 
werden, auf den Hüften ganz eng anliegend, nach unten weit, weit 
ausfallend, was meiſt mit Hilfe rieſenhafter, rund geſchnittener 
Volants erreicht wird, haben etwas Wogendes, Bewegtes, ſie 
erſcheinen faſt wie eine Verkörperung des Meeres mit ſeinem nie 
ruhenden Wellenſpiel. Und gleich Wellenſchäumen Fräufelt es ſich 
darüber von leichten gelblichen Spitzen, von Rüſchen und Mouſſe⸗ 
linechiffon oder Tüll. Kleine Jäckchen und breite, hinten faltig 
herabwallende Schärpen aus demſelben Stoff, durch einzelne ereme, 
gelbe oder auch ſchwarze abgepaßte Spitzenapplikationen belebt, ſind 
eine hübſche Ergänzung dieſer ſommerlichen Toiletten. In ihrem 
obern Theile wirkt die Geſtalt, nachdem die gebauſchten Aermel 
verſchwunden ſind, uns aber noch in friſcher Erinnernng ſtehen, 
etwas dürftig, doch ſtrebt der Hut einen Ausgleich an, da er mit 
einem Worte eine ausgeſprochene Tendenz zu größter Breite, bei 
verhältnißmäßiger Flachheit zeigt. Wenn noch im Frühjahr die 
Hütte meiſt hoch und einſeitig aufgeſchlagen und dabei zu enormer 
Höhe durch Blumen und Schleifen aufgethürmt, fo find fie mit 
einem Male in dieſer Richtung zuſammengeſchrumpft und zerlegen 
die Garnitur regelmäßig von der Mitte ausgehend nach beiden 
Seiten. Auch ſie ſind von einer erſtaunlichen Buntheit, entweder 
in einem Tone gehalten oder aus verſchiedenen, ſich ſcheinbar 
widerſprechenden Farben zuſammengeſetzt, grün und violett und 
roſa, türkisblau und moosgrün. Die beliebtejte Garnitur iſt augen⸗ 
blicklich der Illuſionstüll. Sein Name iſt gut gewählt, er iſt ent⸗ 
zückend und vergänglich, eine reine Illuſion, und wird deshalb 
beſonders werthgeſchätzt. Man garnirt ihn in breiten Puffen und 
Schleifen, in ſonderbaren Gewinden, der Haupttrick iſt aber ein 
kleines Baſthütchen — Baſt leuchtend gefärbter, überwuchert für 
die Hutformen jedes andere Material — turbanartig mit dieſem 
Tüll zu umwinden. Dieſe Hütchen haben vorn keine weitere Gar⸗ 
nirung, höchſtens ein paar in die Tüllwogen eingebettete Agraffen 
aus Straßſteinen, werden aber hinten durch eine ſehr volle Unter⸗ 
garnirung aus Blumen und Sammetſchleifen ſo viel gehoben, daß 
ihre Fläche in ſchräger Richtung zum Geſicht ſteht, man alſo den 
ganzen Hutkopf überſehen kann. — Auch die Sonnenſchirme find 
nichts als eine „Illuſton“. Sie blenden, ohne rechten Schutz zu 
geben, denn die eleganteren Exemplare beſtehen auch aus leuchtend 

und Tüll, der allerdings viele Meter über einander 


bunten Krepp 
gelegt iſt, dadurch aber ſeine Tranzparenz noch nicht einbüßt, ſind 
von Spitzen und Spitzeneinſätzen durchzogen und machen geöffnet 
mehr den Eindruck einer Blume, die die Sonne ſucht, denn eines 
Schutzdaches gegen die Sonne. 

Die Koquetterie der Seebadetoilette erſtreckt ſich ſelbſt auf 
die Badeanzüge. Solch' Anzug iſt wichtig, er läßt die Trägerin 
entweder ſehr hübſch oder ſehr häßlich erſcheinen — ga depend. 
Die herrſchende Mode findet auch hier ihren Ausdruck, faſt alle 


(Zweites Blatt.) 


ung 
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Koſtüme find mit der ringsum überbeutelnden Blouſe gearbeitet. 
Als Beſatz dienen — auch der jetzigen Mode entſprechend — 
viel weiße Treſſen, auch feſte geknöppelte Spitzen. Dunkelblau 
und roth bleiben immer die bevorzugteſten Farben, weil fie auch 
im naſſen Zuſtande nicht durchſcheinend wirken; aus demſelben 
Grunde wird Flanell der Baumwolle vorgezogen. Die Füße 
ſchützen Sandalen aus Segeltuch mit Korkſohlen gegen den ſteinigen 
Strand, der Kopf wird mit der Badekappe aus Gummi oder 
Wachstuch, oder dem großen, breitrandigen Hut aus hellem Wachs⸗ 
taffet bedeckt, der den Kopf umgiebt wie ein Heiligenſchein auf 
alten byzantiniſchen Kirchenbildern. Da aber ſelbſt ein Heiligen⸗ 
ſchein an ſich noch nicht unbedingte Kleidſamkeit verbürgt, alle 
ſchöngebrannten Stirnlöckchen aber der Näſſe nicht Stand halten, 
ſo ſtreicht man wohl das eigene Haar zurück und nimmt eine Reihe 
falſcher Stirnlöckchen zu Hilfe, die aus naturkrauſem Haar gefertigt 
in aller Näſſe ſich nur um ſo anmuthiger ringeln! Auf Bade⸗ 
mäntel und Badetücher hat ſich die Vorliebe für alles Karrirte 
erſtreckt. Sie erſcheinen in matten Farben karrirt doch fo, daß 
ſtets der weiße Grund vorherrſcht. Das Gewebe iſt faſt immer 
baumwollener Rubberſtoff. Es giebt ſehr praktiſche Taſchen aus 
undurchläſſigem Stoff, mit Bügel verſchloſſen, in denen ſich alles 
für das Bad nothwendige leicht transportiren läßt. 

In eleganten Bädern, wo Konzerte und Reunions Ab⸗ 
wechſelung bieten, wird meiſt für dieſe Gelegenheiten ein großer 
Toilettenluxus entfaltet. Es ſeien hier drei für dieſen Zweck 
beſtimmte Kleider beſchrieben, die ſaͤmmtlich prächtig, vornehm und 
apart waren. Zuerſt eine Toilette aus weißer Seide, mit breiten 
aufgedruckten ſchwarzen Spitzen, die aber bis zur vollkommenſten 
Täuſchung naturwahr ausgeführt waren. Sie durchſchnitten in 
fünf Reihen den Rock horizontal und waren auf der Taille aus 


weißem Mouſſelinchiffon zu einem kleinen Jäckchen geordnet. Diefes 


wurde über der Bruſt durch eine große orangegelbe Sammetſchleife 
zuſammengehalten; gleicher Sammet bildete Gürtel und Hals⸗ 
kragen. Die zweite, jugendlichere Toilette war aus altroſa Seide 
gefertigt über die ecru Leinenbattiſt zart wie ein Hauch gebreitet 
war. Es bildete den oben engen, unten mit breitem Volant ver⸗ 
ſehenen Rock und überzog die Taille bluſenartig. Große ſchwarze, 
abgepaßte Spitzenfiguren waren darauf genäht; die Taille ſchloſſen 
ſeitwärts dicht übereinanderfallende Schlupfen aus altroſa Seid en⸗ 
band. Am eigenartigſten war der dritte Anzug. Ueber einer 
Grundform aus weißer Seide war weiß und blau geſtreifter 
Kaſchmir quer genommen, alſo der Stoff in fortlaufender Länge 
arrangirt, eine jede Nath nach hinten genommen und dort in eine 
Beduinenfalte gelegt. Der Stoff war jo gewebt, daß die meiſten 
Streifen ſich nach oben ſowohl verſchmälerten, als auch heller 
verliefen, ſodaß der Rock oben faſt ganz weiß, unten dagegen faſt 
ganz blau erſchien. Den Saum umgeben fünf ſchmale, dicht 
übereinander geſetzte Volants aus weißem Moufſelinchiffon, jeder 
mit einem getollten Atlasbändchen beſetzt. Aermel und Vordertheile 
der Taille waren aus blauweißem Stoffe, der vordere Einſatz aus 
weißem Mouſſelinchiffon mit gelblichen Spitzenapplikationen. 

Wer mit derartigen Toiletten auf Reiſen geht, muß natür⸗ 
lich über Rieſenkoffer mit den verſchiedenſten Einſätzen verfügen, 
auf denen jede Robe geſondert ihren Platz findet. Im allgemeinen 
genügen Koffer mit einem Einſatz für leicht zerdrückbare Sachen; 
ſehr praktiſch find die Rohrplattenkoffer, deren Gewicht fo 
gering wie irgend möglich iſt. Es empfiehlt ſich, an jedem 
Koffer die deutliche Adreſſe der Beſitzerin anzubringen; man 
hat hierfür hübſche Etuis aus Leder, bei denen die Adreſſe 
eingeſchoben wird, und die am Kofferſchloß hängend ange⸗ 
bracht werden. Für die bevorzugten oberen Zehntausend giebt 
es ganz reizende Handtaſchen, die alles für die Toilette unent⸗ 
behrliche — und noch ein bißchen mehr — enthalten: eine Unmenge 
Büchſen und Döschen aus Kriſtall mit vergoldeten Silberkapſeln, 
Bürſten und Kämme aus Elfenbein, alle Geräthe zur Nagelpflege, 
Nähneceſſaires u. ſ. w. Eine ſolche Taſche war wirklich entzückend 
aus grünem Leder hergeſtellt und mit grünem Moirce ausgeftattet, 
aber auch von enormem Preiſe. Ebenſo find die Frühſtückskörbchen 
mit ihren Servietten, Tellern, Meſſern und Gabeln, Kruken und 
Flaſchen, ſind die Köfferchen mit engliſcher, kupferner Kaffeemaſchine 
und vollſtändigem Kaffeeſervice reizend anzuſehen, zugleich aber ſo 
theuer, daß ſie kaum in allgemeinen Gebrauch genommen werden 
dürften. Glücklicherweiſe hängt die Reiſefreudigkeit nicht von ders 
artigen raffinirten Sachen ab, und iſt diejenige am beſten daran, 
die gerade auf der Reiſe die wenigſten Bedürfniſſe hat. 


Vermiſchtes. 


Undank iſt der Welt Lohn! Das mußte neulich 
ein Wiener Maurergehilfe, Johann Dwarſchak, erfahren. Er ſah 
in der Binderau bei Zwiſchenbrücken einen Mann an einem Aſte 
baumeln. Athemlos ſtürzte er herbei und glücklich ein Menſchen⸗ 
leben retten zu können, ſchnitt er den Hängenden ab. Das hätte 
er nicht thun ſollen, der gute Mann. Der Fremde war über die 
Störung ſehr ungehalten und verſetzte D. zwei derartigen Ohrfeigen, 
daß ihm Hören und Sehen verging. Nein, das Sehen nicht ganz, 
denn er konnte noch bemerken, wie der Gerettete dem Ufer zueilte 
und ſich von der Kronprinz⸗Rudolphsbrücke ins Waſſer warf. Er 
ertrank. Der Selbſtmörder iſt mit dem Maurergehilfen 
Cojetan Hunga identiſch. Warum H. um jeden Preis ſterben 
wollte, iſt unbekannt. 

Ber ſchnappt. Dame lim Modegeſchäft): „Der Preis wäre 
ſchon recht, aber die Farben des Kleides find denn doch zu grell 


Verkäu 1): „Bitte, da brauchen Sie es nur zu 
. Fl. Bl. 


— ———— — nn — — . 
Für die Redaktion verantwortlich Karl Frank, Thorn. 


Deutſche Wähler: 


Am 16. Juni d. Is. findet die Wahl zum Reichstage ſtatt. | 
Kein Pole darf mehr unjer Abgeordneter fein, weil dieſer nur die Intereſſen der 1 Nationalität vertritt: 


„Uns deut the Männer ſoll nur ein deutſcher 
Mann im Reichstage vertreten.“ 


In hohem Aufſchwunge patriotiſchen Gefühls haben ſich diesmal alle deutſche Wähler ohne! Unterſchied def 
Parte! und des Bekenntniſſes auf einen gemeinsamen Kandidaten, Herrn 


Landgerichtsdirektor 


Olubnaun, Thorn 


4 
einen Mann von uneigennützigem Charakter, von hohem p Pflichtgefühl, von kerndeutſcher Geſinnung vereinigt. 
Herr Graßmann iſt ſeit einer langen Reihe von Jahren unter uns als hochangeſehener Richter thätig, el 
kennt die Verhaͤltniſſe von Stadt und Land, er hat ein warmes Herz für alle die, welche mit der Schwierigkeit des 
Erwerbes und der Noth des Lebens zu kämpfen haben, eräwird gleichmäßig eintreten für die Förderung der Intereſſen 
der Landwirthſcha ft, der Induſtrie, des Handels, des Handwerks, der Arbeiterſchaft, in ihm werden Bürgerfand 
Banernftand und Arbeiterſtand einen Helfer und Schützer finden. 


Deutſche Wähler! 


Wahlrecht bedeutet Wahlpflicht und höchſte Pflicht hier, wo es auf jede deutſche Stimme ankommt 
und wo das Loſungswort nur heißen darf: „Hier deutſch, hier polniſch.“ 

Kein dentſcher Waͤhler darf an der Wahlurne fehlen! 

Einig und geſchloſſen müſſen wir Deutſche alle, Mann für Mann zur Wahl gehen. 

Das find wir unſerm deutſchen Vaterlande ſchuldig, das find wir unſern Familien ſchuldig. 

Am 16. Juni dürfen die Stimmzettel aller deutſcher Mähler in unſerem Wahlkreiſe nur lauten: 


CLandgerichtsdirector Graßmann zu Thorn 


Dann wird uns deutſchen Wählern der Sieg nicht fehlen, dann wird unſer deutſcher Wahlkreis wieder durch 
einen deutſchen Abgeordneten im Reichstage vertreten werden. 


Thorn, Culm, Brieſen im Mai 1898. 


Der Wahlausſchuß aller dent hen Wähler 


der Kreiſe 


Thorn, Culm, Brieſen. 


Druck u und Verlag der Rathsbuchdruckerel Er nft Lambeck in Thorn. 


— 


